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				Vorwort

				

				In diesem Artikel wird sowohl von Information aus der Sicht eines Menschen die Rede sein, der sich „informiert“, als auch von Information aus der Sicht technischer Systeme, die durch Information gesteuert werden. Personen, die meine Arbeiten gelesen haben, werden sich vielleicht über ein Essay wundern, das ein so „abgedroschenes“ Thema behandelt. Das mag so scheinen; tatsächlich ist eine Klärung dieses Begriffs notwendig, denn er wird in ganz unterschiedlichen Bedeutungen verwendet, was zu Missverständnissen führen kann und auch führt. 

				

				In der umgangssprachlichen Verwendung des Wortes Information kann Zweierlei gemeint sein, erstens ein sprachliches Konstrukt, ein Wort oder ein Satz, und zweitens die Bedeutung dieses Wortes oder Satzes. In einem verallgemeinerten Sinne kann mit dem Wort Information ein reales Objekt oder dessen Bedeutung für denjenigen gemeint sein, der das Objekt wahrnimmt. 

				

				Der Begriff der Information wird schrittweise erklärt, wobei in jedem Schritt dieser Begriff auf andere Begriffe zurückgeführt wird, die dann im nächsten Schritt auf die entsprechende Weise erklärt werden. Das wird solange fortgesetzt, bis der Informationsbegriff in einer für jeden Interessierten verständlichen Sprache erklärt ist. Dabei ergeben sich vier Klassen von Informationsarten.

				

				

				1.  Was ist Information?

				

				1.1.  Sprachliche und nichtsprachliche Information

				

				Wenn ein fremder Besucher einer Stadt an einem Haus  ein Schild sieht mit der Aufschrift „Information“ oder einfach nur mit einem großen „I“, dann weiß er, dass er sich dort informieren kann, wahrscheinlich über die Stadt, vielleicht auch über Theater- oder Konzertprogramme oder über sonst irgendetwas. Der Besucher interpretiert also das Wort bzw. den Buchstaben. Damit sind die beiden Bedeutungen, in denen das Wort Information verwendet wird, gekennzeichnet: nämlich entweder als ein reales Objekt oder als dessen Bedeutung. 

				

				Für diese beiden Seiten einer Information sind in meiner Trilogie  die Bezeichnungen Realem bzw. Idem eingeführt worden.  Wenn das Realem einer Information ein sprachliches Konstrukt ist, spreche ich von sprachlicher Information, andernfalls von nichtsprachlicher Information.

				

				

				1.2.  Bewusstseingebundene und systemgebundene Information

				

				1.2.1  Bewusstseingebundene Information

				

				Als Realem kann ein beliebiges reales Objekt dienen, beispielsweise ein Wolke, in der ein Betrachter ein Gesicht erkennt; das Realem ist in diesem Fall eine Wolke, das Idem ist ein Gesicht. Wenn ein Bauer an den Wolkenformen erkennt, dass es Regen geben wird, dann „informieren“ ihn die Wolken über bevorstehenden Regen. Der Träger der Information ist in diesem Fall also kein „Zeichenköper“, kein Konstrukt, das nach bestimmten Regeln aus Zeichen aufgebaut ist, mit anderen Worten, die Information ist nicht codiert. Um diese Art von Information besonders zu kennzeichnen, definiere ich den Begriff des „bewustseinsgebundenen Realems“: Ein bewustseinsgebundenes Realem ist ein Ausschnitt der realen Welt, der von einem Menschen wahrgenommen wird, sich also im Bewusstsein des Menschen „widerspiegelt“. Die Wirkung eines Realems im Bewusstsein, d.h. der durch das Realem ausgelöste Bewusstseinsinhalt, ist das dem Realem zugeordnete Idem. Das Idem eines Realems ist also die an das Bewusstsein gebundene Bedeutung des zugeordneten Realems. Mit dieser Erklärung wird allerdings der Umstand vernachlässigt, dass das Bewusstsein an das System des menschlichen Körpers gebunden ist.

				

				Ein Computer verarbeitet Zeichenketten; genau genommen verarbeitet er Bitketten, wobei aus den Bits nach bestimmten Regeln Zeichen aufgebaut werden; er verarbeitet also keine Information. Insofern trifft die Bezeichnung des Computers als Information verarbeitendes System genau genommen nicht zu. Der Grund dafür, dass die Bezeichnung sich trotzdem durchgesetzt hat, ist verständlich, denn jeder Computernutzer interpretiert automatisch die Zeichenketten, die sein Computer ausgibt, d.h. er weist ihnen Bedeutungen zu. Das gilt auch für die Zeichenketten, die er dem Computer eingibt. Aus der Sicht des interpretierenden Nutzers sieht es so aus, als verarbeite der Computer Information. Nur wenn der Computer eine empfangene Zeichenkette selbst interpretiert, verarbeitet er Information

				

				Die Definition des Informationsbegriffs lautet damit: Eine Information ist ein Realem zusammen mit dem vom Interpretierer zugeordneten Idem. Ist der Interpretierer ein Mensch, handelt es sich um die Definition einer bestimmten Art von Information und zwar um Information, die an das menschliche Bewusstsein gebunden ist. Darum spreche ich von „bewusstseinsgebundener Information“. 

				

				

				1.2.2  Systemgebundene Information

				

				Wenn der Empfänger der Ausgabezeichenkette eines Computers kein Mensch sondern ein Gerät ist, z.B. ein anderer Computer oder ein Roboter, und wenn das Gerät nach Empfang der Zeichenkette eine bestimmte Aktion ausführt, dann wird das Gerät, z.B. der Roboter „informiert“, was er zu tun hat. Es ist also durchaus angebracht, von Information zu sprechen; doch handelt es sich nicht um bewusstseingebundene Information. Was ist das Idem einer solchen Information?

				

				In der Softwaretechnik ist es üblich, die Wirkung, die eine Zeichenkette im empfangenden und interpretierenden Computer auslöst, als die Semantik der Zeichenkette zu bezeichnen. Diese Bezeichnung ist auch dann sinnvoll, wenn die Zeichenkette nicht zwischen Computern, sondern zwischen beliebigen technischen Systemen übertragen wird. In diesem Fall ist die Information nicht an das Bewusstsein eines Menschen gebunden, sondern an die beteiligten technischen Systeme. Darum nenne ich eine solche Information systemgebunden.

				

				

				1.3.  Vier Klassen von Information

				

				Aus der Unterscheidung zwischen sprachlicher und nichtsprachlicher Information einerseits und zwischen bewusstseinsgebundener und systemgebundener

				Information andrerseits ergeben sich vier Klassen:

				1.  bewusstseinsgebundene sprachliche Information,

				2.  bewusstseinsgebundene nichtsprachliche Information,

				3.  systemgebundene sprachliche Information,

				4.  systemgebundene nichtsprachliche Information.

				

				

				Ich werde die vier Klassen anhand von Beispielen illustrieren. In Klasse 1 handelt es sich um Information im üblichen umgangssprachlichen Sinne, also im Sinne von Nachricht, Auskunft oder Mitteilung. Zur Klasse 2 gehört das Wolkenbeispiel sowie jedes Wiedererkennen, beispielsweise, wenn der Anblick einer Person in meinem Bewusstsein die Aussage auslöst „Das ist Hans“. Hierher gehören auch bildliche Mitteilungen, soweit sie keine Zeichen enthalten, durch die Bedeutungen codiert werden. Wenn ein Mensch unter Ausschaltung von Sinneswahrnehmungen denkt, wenn er „nachdenkt“, verarbeitet er in seinem Bewusstsein Information der Klassen 1 und 2, denn er denkt in Aussagen, die intern artikuliert sein können aber nicht müssen, beispielweise, wenn er in bildlichen Vorstellungen denkt. Sein Bewusstsein verarbeitet also sprachliche bzw. nichtsprachliche bewusstseinsgebundene Information. Dem passt sich die Multimediatechnik an, indem sie Information der Klassen 1 und 2 kombiniert und Mitteilungen „multimedial“ gestaltet. Aus der internen Sicht des Computers handelt es sich dabei stets um Information der Klassen 3 bzw. 4.

				

				In der Klasse 3 handelt es sich um Information, die in der Regel gemeint ist, wenn Informatiker von Information und von Informationsverarbeitung sprechen. Aber in diese Klasse fällt auch genetische Information und andere Arten biologischer Information, deren Realeme nicht Gene, sondern andere Moleküle sind, beispielsweise Hormone oder die Botenstoffe in Synapsen. Auch wenn Sinneseindrücke als Ursache neuronaler Aktivitäten als „Information“ bezeichnet werden, handelt es sich um systemgebundene Information, die in die Klasse 3 bzw. 4 fällt, je nachdem, ob das dargebotene Realem ein Zeichenkonstrukt ist oder nicht. Eine Information der Klasse 4 liegt auch vor, wenn die Sensoren eines Roboters einen Gegenstand registrieren und im Computer des Roboters einen Erkennungsprozess auslösen, der seinerseits eine „Handlung“ auslösen kann. 

				

				Ich meine, dass mit dieser Systematik der Informationsbegriff so allgemein definiert worden ist, dass er für jeden konkreten Fall, in dem das Wort Information sinnvoll verwendet wird, passend spezifiziert werden kann, abgesehen vom Informationsbegriff der shannonschen Informationstheorie. Der gehört – ganz im Sinne von Shannons ursprünglicher Intention – in die Kommunikations- und Codierungstheorie. Claude Shannon hat die Verwendung des Wortes Information im Sinne eines technischen Maßes eingeführt, das den Zeichen einer Nachricht zugeordnet wird und das den Aufwand charakterisiert, der aufgewendet werden muss, um die Nachricht zu verstehen, um sie zu „decodieren“.  

				 

				

				

				2.  Gegenstand der Wissenschaft Informatik

				

				2.1  Informatik als Beschreibungslehre

				

				Der Gegenstand der Wissenschaft Informatik ist die Verarbeitung von Information durch den Menschen oder durch technische Systeme, insbesondere durch den Computer. In einem allgemeineren Sinne könnte man die Informatik „Beschreibungslehre“ nennen, wenn man unter dieser Bezeichnung die Beschreibungswissenschaft und die Beschreibungstechnik zusammenfasst. Ebenso könnte man die Informatik auch als Lehre vom sprachlichen Modellieren bezeichnen. Ein sprachliches Modell ist, wie jedes Modell, ein vereinfachtes, idealisiertes Abbild seines Originals. Bei dem Wort „Modell“ denkt mancher vielleicht an eine Modelleisenbahn, also an ein „nichtsprachliches“ Modell. 

				

				Seit Aristoteles zieht sich der Begriff des sprachlichen Modells unter verschiedenen Bezeichnungen durch das philosophische Denken. Das „Organon“, das Hauptwerk des Aristoteles, ist im Grunde eine Theorie des sprachlichen Modellierens der Welt. Aber auch das Produkt eines Modelltischlers ist ein Modell. Als „Modell“ wird auch eine Person bezeichnet, die von einem Maler gemalt wird. Es stellt sich die Frage, welche Arten von Modellen es gibt.

				

				2.2.  Aussagen

				

				Bevor ich diese Frage beantworte, muss ich die Erklärung der Bezeichnung „Beschreibungslehre“ ergänzen. Ein sprachliches Modell setzt sich aus einer Menge von Aussagen über das Original zusammen. Eine Aussage ordnet einem Objekt ein Attribut zu oder sie setzt zwei Objekte über ein Attribut in Relation zueinander. Eine solche Zuordnung wird je nach Kontext auch Aussagesatz, Wissen, Erkenntnis, Urteil, Gedanke, Bewusstseinsinhalt oder Idem genannt. Modellieren besteht also im Finden von Aussagen über das Original.

				

				

				2.3  Modellklassen

				Nun zur Frage, welche Arten von Modellen denkbar sind. Zur Klassifizierung der verschiedensten Modelle gehe ich von drei Merkmalspaaren aus, sodass sich durch Kombination unterschiedlicher Merkmale insgesamt 8 Modellklassen ergeben. Die Merkmalspaare sind erstens das Paar sprachlich oder codiert - nichtsprachlich oder nichtcodiert, zweitens das Paar aktiv oder agierend – passiv oder nichtagierend und drittens das Paar exakt oder kalkülisiert – nichtexakt oder nichtkalkülisiert. Ein sprachlicher Ausdruck wird kalkülisiert genannt, wenn er in der Sprache eines Kalküls formuliert ist, z.B. in der Sprache des Aussagenkalküls oder der Differential- oder Integralrechnung. Damit ergeben sich 8 Klassen von Modellen:

				1) sprachlich-aktiv- kalkülisiert

				2) sprachlich-aktiv- nichtkalkülisiert

				3) sprachlich-passiv-kalkülisiert

				4) sprachlich-passiv- nichtkalkülisiert

				5) nichtsprachlich-aktiv- kalkülisiert

				6) nichtsprachlich-aktiv- nichtkalkülisiert

				7) nichtsprachlich-passiv-kalkülisiert

				8) nichtsprachlich-passiv- nichtkalkülisiert.  

				

				Aussagen eines neuen sprachlichen Modelles können -abgesehen vom Beobachten und Messen - durch Assoziation oder mit Hilfe von Induktion (Schließen vom Besonderen auf das Allgemeine) oder mit Hilfe von Deduktion (Schließen vom Allgemeinen auf das Besondere) gefunden werden. Der Computer kann zu diesen Leistungen und damit zum sprachlichen Modellieren befähigt werden, d.h. er kann mit künstlicher Intelligenz versehen werden, denn Intelligenz ist die Fähigkeit zum sprachlichen Modellieren. Diese Begriffsbestimmung mag insofern mangelhaft erscheinen, als sie Intelligenz auf das Modellieren beschränkt und das Erfinden als typische Fähigkeit intelligenter Wesen nicht berücksichtigt. Tatsächlich ist aber auch Erfinden sprachliches Modellieren, wenn auch einer noch nicht existierenden Realität, oder besser und allgemeiner: Sprachliches Modellieren ist ein Mittel des Erfindens und Problemlösens.

				

				Es liegt nahe, den Zweig der Informatik, der sich mit künstlicher Intelligenz, also mit sprachlichem Modellieren durch den Computer beschäftigt, mit demjenigen Zweig der Hirnforschung zu einer Disziplin zusammenzufassen, der sich mit natürlicher Intelligenz, also mit sprachlichem Modellieren durch den Menschen beschäftigt. Diese neue Disziplin wäre als „Lehre vom sprachlichen Modellieren“ zu bezeichnen. Angewandt auf den Computer heißt diese Lehre „Informatik“.
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